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maft in SBafeC.

ll'cnn id) Derfttd;e, bie ©efftiftte ber fogenannten betttfftcu
Ghriffentt;utnS*©efeIffd;aft in Vafel furj barjttßeUen, fo
erlaube ift mir juerff bie ©rünbe ju nennen, weifte mift jur
2öat;t gerabe biefeS Stoffes Dcranlaßt haben.

Vor SlUem erfebien mir biefer religiöfe Verein felbß, ber

freilich jcgt faum noft bein Rainen naft eriffirt, in feinem

Urfprung fo ebrwürbig unb in feinen Seiffttngen fo be*

beutenb, baß eS nid;t bloß ein Stet ber ^ietät, fonbcrn ein

fftulbiger Tribut ber Sfnerfcnnung iß, wenn id) fein Slnbenfen

aud) in biefem «Krcife aufjttfrtfften fufte. ©enn wie Die ©e*

feil fei) aft jur Vcförberung beS Outen unb ©enteilt*
nügfgen bie ad;tungSwert(;e Wutter beS größern SEhet'IS im*

frer ffäbtifften3nßitute tß, weld;e baS ftttlifte unb bürger*
Iid;e SBobt beS VolfeS juin 3roecfe baben, fo iff bie beutffte

Gbrißentf;umS*©efeItfftaft bie ebrwürbige Wutter ber

meißen rcligiöfcn $riDat*3lnßaltcn, weld;e t'm Saufe biefeS

3at)rbunbertS niftt bloß in unfrer Stabt, fonbern wcitt;in in
ber Sftweij unb in ©eutfftlanb ffft erhoben haben. 3»Dar fß

biefe alte Wutter nahe baran, ffill unb unbeachtet ju ©rabe

Ueber den Ursprung und die Entwicklung
der deutschen Christenthums-Gesell¬

schaft in Basel.

U'cim ich versuche, die Geschichte der sogcnanntcn deutschen

Christenthums-Gesellschaft in Basel kurz darzustellen, so

erlaube ich mir zuerst die Gründe zu nennen, welche mich zur

Wahl gerade dicscs Stoffes veranlaßt haben.

Vor Allem erschien mir dieser religiöse Verein selbst, der

freilich jctzt kaum noch dem Namen nach eristirt, in seinem

Ursprung so ehrwürdig und in seinen Leistungen so

bedeutend, daß es nicht bloß ein Act der Pietät, fondcrn ein

schuldiger Tribut dcr Anerkennung ist, wenn ich sein Andenken

auch in diesem Kreise aufzufrischen suche. Denn wie die

Gesellschaft zur Beförderung des Gutcn und Gemein-
nützigcn die achtungswerthe Muttcr des größern Theils
unsrer städtischen Institute ist, welche das sittliche und bürgerliche

Wohl des Volkes zum Zwecke haben, so ist die deutsche

Christenthums-Gesellschaft die ehrwürdige Muttcr der

meisten religiösen Privat - Anstaltcn, welche im Laufe dieses

Jahrhunderts nicht bloß in unsrer Stadt, sondern weithin in
dcr Schwciz und in Deutschland stch erhoben haben. Zwar ist

diese alte Muttcr nahc daran, still und unbcachtct zu Grabc
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ju geben; aber eine Reihe würbiger bliftcnber £öd;ter baben

fleh In baS Grbe ihrer £ugenben getbeilt, unb werben unter
©otteS Segen noft lange bie anfpruebfofe, aber einff fo traf*
tige Wutter überleben.

Slber noft ein anberer Veweggrunb war eS, Der mift Der*

anfaßte, in biefein «Kreife gerabe biefen ©egenßanb ju bel)an*

bein. GS lag mir nämlich an, einen Stoff ju finben, in rocl*

djein ffft eincrfeitS mein liebes Stammtanb äSürtemberg,
unb anberfcitS bie Stabt, bie ift feit einer Reibe Don 3a(;ren

mit greitben mein neues Vaterlanb nenne, brüberlt'd; bie Haube

reiften, — einen Stoff, ber jugteift in eigcntf;üinliftcr Ve*

ffiintntheit ben Unterfftieb ber RationaId;aracterc beiber San*

ber, fowie ihre Verwanbtfftaft unb 3"fammengel;örig*
feit barjulegen im Stanbe wäre. 3d) glaubte ihn in ber ©c*

fftiftte beS genannten Vereins ju ftnben. ©enn in ihm ffnD

fftwäbiffte unb baSleriffte Gteinentc in einem Vunbe jufaut*

inengetreten, Don bein tmjwcifel(;aft gilt, waS dou guten Gben

baS Sprichwort fagt: baß fie im Himmel gefd;foffen
feien. 3u bein Spiegel biefeS Vereins erfaßten mir bic baS*

leriffte ©einütfaSart Dorjugoroeife als Der mütterliche Sftooß,
ber niebt fowohl berufen fei, auS fift felbff heraus folgen*

reifte 3beett herDorjubringen, Dagegen um fo mehr bie

Slufgabe unb baS ©efftief babe, anberswol;er fruchtbare 3been

aufjunebmen, in ßd; ju pflegen, ju Derarbeitcn, ihnen Seih*

fiftfeit ju geben unb fte in georbneter, wohforganifirter
£bat erffteinen ju faffen. ©aß in biefer Vcjicbung, wie
in mancher anbern, ber baSferiffte Gl;arafter Dief Stebnliftfeit
mit bem englifcben l;abe, iff fonff ffton auft bemerft worben.

SlnbcrfeitS erfftien mir bei ber Vetrad;tung ber ©efd;id;te beS

fraglichen Vereins bic fdjwäbifft*Deutfd;e ©emütbSart eine fold;e

ju fein, bie jwar in ffft felbß eine immer reid; fpntbefnbe

gülle Don 3been, Theorien unb ©ebanfen (;egt, aber bie ®abe

weniger befigt, ben 3been einen Seih, beu ©ebanfen bie Xbat,
ben Theorien eine woblorgam'firte fxaxis ju geben. Saffen
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zu gehen; aber eine Reihe würdiger blühender Töchter haben

sich in das Erbe ihrer Tugenden getheilt, und wcrdcn unter
GotteS Segen noch lange die anspruchlose, aber cinst so kräftige

Mutter überleben.

Aber noch ein anderer Beweggrund war es, der mich

veranlaßte, in diesem Kreise gerade diesen Gegenstand zu behandeln.

ES lag mir nämlich an, cincn Stoff zu finden, in
welchem sich einerseits mein liebes Stammland Würtemberg,
und anderseits die Stadt, die ich seit cincr Rcihe von Jahren
mit Freuden mcin neucs Vatcrland nenne, brüderlich die Hände

reichen, — einen Stoff, der zugleich in eigenthümlicher
Bestimmtheit den Unterschied der Nationalcharactcrc bcidcr Länder,

sowie ihre Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit
darzulegen im Stande wäre. Ich glaubtc ihn in dcr Gc-

schichte des genannten Vercins zu finden. Denn in ihm find
schwäbische und baslerische Elemente in einem Bunde

zusammengetreten, von dcm unzweifelhaft gilt, was von guten Ehcn
das Sprichwort sagt: daß sie im Himmel geschlossen
seien. Jn dem Spiegel dieses Vereins erschicn mir dic

baslerische Gemüthsart vorzugsweise als der mütterliche Schooß,

dcr nicht sowohl berufen sei, aus sich selbst heraus folgenreiche

Ideen hervorzubringen, dagegen um so mehr die

Aufgabe und das Geschick habe, anderswoher fruchtbare Ideen

aufzunehmen, in sich zu Pflegen, zu verarbeiten, ihnen
Leiblichkeit zu geben und sie in geordneter, wohlorganisirtcr
That erscheinen zu lassen. Daß in dieser Bczichung, wie

in mancher andern, dcr baslerische Charakter vicl Achnlichkcit
mit dem englischen habe, ist sonst schon auch bemerkt wordcn.
Anderseits erschicn mir bei dcr Betrachtung der Geschichte dcS

fraglichen Vercins die schwäbisch-deutsche Gemüthsart cine solche

zu scin, die zwar in sich sclbst cine immcr reich sprudelnde

Fülle von Ideen, Theorien und Gedanken hegt, aber die Gabe

weniger besitzt, den Ideen einen Leib, den Gedanken die That,
den Theorien eine wohlorgarîisirte Prems zu geben. Lassen
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wir aber beibe Gleinente, wie cS in ber beutfd;en Gbriffcn*
tbumS*G>efellfd;aft geffbab, in fftönem Vunbe jufainmcufom*

inen, — Don bortt;er 3becn unb frufttbare ©ebanfen, Don f;ier
baS Hib unb Sehen gebenbe DrgauifationStalcnt, — fo wirb
bie grud;t biefeS VunbeS eine inhaltsreiche Xbat fein, ju wet*

d;er feines Don beiben Gfementen für f i ft allein gefom*

tuen märe.

©od; id) hafte Sie nid;t länger mit aügeineincn Reßerio*
nen auf, unb eile jur Sad;e felbft.

GS war in ben 3abrcn 1779 unb 1780, baß ein SlttgS*

hurger sPrebiger in ©eutfd;(anb, HoUanb, Gnglanb unb ber

Sftweij eine folgenreid;e Reife mad;te. GS war büß ber be*

fannte Dr. 3e'bann Sluguff UrlSfpcrger. Sein Vater war
Hofprebiger an bein ffttcnlofen berjogllcben Hofe ju Stuttgart
gewefen, mußte aber wegen feiner freimütbigen 3eugniffe ge*

gen baS berrfebenbe juftttofe 2ßefen beS HofeS fliehen, unb

würbe bexeitwiüia, Don ber lutberiffben ©emeinbe in StugShurg

aufgenommen. Sluft fein Sohn, Dr. 3obann UrlSfperger,
begleitete ihn unb würbe nad;inalS Senior ber eDangelifd;en

©eiffliftfeit in SlugSburg. Segterer war ein beUbenfenber, ge*

lebrter unb pbifofopbifft gebilbetcr S«fbeoIog, ber mit ber Schärfe
feines erfeuftteten ©eiffeS bie liefen beS göttliften SBortS

burftforfftte, unb WaS er als Sßabrbeit erfannt hatte, mit

furdjttofer greimütbigfeit lehrte, foUte eS aud; mit bem Sßort*

taut ber fmnbolifften Vüd;er niftt gerabe jufainmenffinimen.
©amit Derbanb er eine lebenbige, innige grömmigfeit, ber eS

Dor SlUem um bie wafjrc ©ottfcligfeit in ber Srbat unb im
Sehen ju tbun War hei ffft unb Slnbern. 3n Veibein aber —
in feiner freien, geißreiften, tbeotogifften gorfftung, Wie in
ber bamit Derbunbenen practifften grömmigfeit — ftanb

UrlSfperger bamalS febr Dereinjelt ba. ©ie proteßantifften
Sänber hatten in religiöfer Vejiehung eine traurige 3eit in ben

beiben legten 3ahrhunberten burd;lattfen. SluS ber Sct)Ua

griffleerer Drtboborie waren ffe in bie GbartjbbiS flacher Sluf*

IM

wir aber beide Elemente, wie cs in der deutschen

Christenthums-Gesellschaft geschah, in schönem Bunde zusammenkommen,

— von dorther Jdecn und fruchtbare Gedanken, von hier
das Leib und Lcbcn gebende Organisationstalent, — so wird
die Frucht dicscs Bundes eine inhaltsreiche That sein, zu welcher

keines von beiden Elementen für sich allein gckomnicn

wäre.

Doch ich halte Sie nicht länger mit allgemeinen Rcflerio-
nen auf, und eile zur Sache selbst.

ES war in den Jahren 1779 und 1780, daß ein

Augsburger Prediger in Deutschland, Holland, England und der

Schweiz eine folgenreiche Reise machte. Es war dieß der

bekannte vr. Johann August Urlsspcrger. Sein Vater war
Hofprediger an dem sittenlosen herzoglichen Hofe zu Stuttgart
gewesen, mußte aber wegen seiner freimüthigen Zeugnisse

gcgen das herrschende zuchtlose Wesen des Hofes fliehen, und

wurde bereitwillig von der lutherischen Gemeinde in Augsburg
aufgenommen. Auch sein Sohn, vr. Johann Urlsspcrger,
begleitete ihn und wurde nachmals Scnior der evangelischen

Geistlichkeit in Augsburg. Letzterer war ein hclldenkender,

gelehrter und philosophisch gebildeter Theolog, der mit der Schärfe
seines erleuchteten Geistes die Tiefen des göttlichen Worts
durchforschte, und was er als Wahrheit erkannt hatte, mit

furchtloser Freimüthigkeit lehrte, sollte es auch mit dem Wortlaut

der symbolischen Bücher nicht gerade zusammenstimmen.

Damit verband er eine lebendige, innige Frömmigkeit, der es

vor Allem um die wahre Gottseligkeit in der That nnd im
Leben zu thun war bei sich und Andern. Jn Beidem aber —
in seiner freien, geistreichen, theologischen Forschung, wie in
der damit verbundenen praktischen Frömmigkeit — stand

Urlssperger damals sehr vereinzelt da. Die protestantischen

Länder hattcn in religiöser Beziehung eine traurige Zcit in den

beiden letzten Jahrhunderten durchlaufen. Aus der Scylla
geistleerer Orthodorie waren sie in die Charybdis flacher Auf-
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ftärerci unb aufgeblähter Vernünftelei l;inübcr geratben. SlttS

jener batte ffe Spener'S unb granfe'S practiffte Schute,

— auS biefer 3injcnborf'S citgeS Rettungsboot nid;t ju be*

freien Dermoftt. ©ie proteßantt'ffte Kird;e lag weit unb breit

— hier in ben Vanben beS Rationalismus, bort in ber 3wangS*
jarfe einer Icbfofen Drt(;oboric. Ginen ©eiß, wie UrlSfperger
war, brücftc biefer troßlofe 3ußanb wie Der Slip, unb fräftig
unb gebiegen, wie er war, brad; er ffft freie Vabn. ©er fal*
feben Slufflärung gegenüber ffanb er freubig unb fühn für bie

ewige 2BabrI;cit ein, wie er ßc int SEBorte ©otteS unb in ben

©ritnbartifeln feiner «Kird;c gefunben hatte, — unb ber ffarren
unb erfrornen Drtboborie gegenüber fäntpfte er tf;eilS für bie

freie, Dom ©eißc ©otteS geleitete gorfd;ung, tbeifS für bic

Rotl;wenbigfeit lebenSinm'ger unb glatibcnSfrcubiger ©ottfelt'g*
feit. Slber halb fühlte er, baß eincS Ginjigen Kraft für bie*

fen gewaltigen Kampf niftt gewaftfen fei, unb fo entßanb in
feinem regen ©eißc ber große ©ebanfe, in allen proteßanti*
fftem Sänbern bie fpärtiften noft glimmenbcn Koblen eincS

wa(;ren GbrißcntbumS attfjufttften, ffe in lebenbige Verübrnng
miteinanber ju bringen unb fo ein geuer anjttbtafen, baS nad)

mtb naft bie ganje Gbrißenbeit ju neuem Sehen erwärmen

foUte. ©iefer ©ebanfe bewegte ihn £ag unb Rächt; erß tbeifte

er ihn bein ffeinen Kreife febenbiger Gbriffen auS feiner ©c*
meinbe mit, unb fanb freubige Slufnahine; bann legte er ihn

— freilich nur getegentlift — in einigen feiner theofogifften

Sftriften bar; unb enbtift ließ eS ihm feine Ruhe mehr, er

übergab feine ©emeinbe einem Warfern ©ebülfen, griff juin
SBanberffab unb bttrd;jog feftSjet;n Wonate fang freubigen

©cißeS bie Sänber ber proteßantifften Gbrißenbeit. Slm inei*

ffen unb Dor Slüem jog ihn Gnglanb an, wo fd;ou fett bim*

bert 3<ftren eine ©efeUfcbaft beffanb, — bie ©efeUfcbaft jur
Veförberung ftrißfifter Grfenntniß, — beren 3bee unb 3roccf

ihm jum Vorbilb unb, wie er hoffte, jum SlnfnüpfungSpunft
biente. ©amats ffanb an ber beutfehen Kirche in Sonbon

A«

klärerei und aufgeblüheter Vernünftelet hinüber gerathen. Aus
jener hatte sie Spener's und Franke's praktische Schule,

— aus dieser Zinzcndorf's enges Rettungsboot nicht zu
befreien vermocht. Die protestantische Kirche lag weit nnd breit

— hier in den Banden des Rationalismus, dort in dcr Zwangsjacke

einer leblosen Orthodoric. Einen Geist, wie Urlsspcrger
war, drückte dicscr trostlose Zustand wic dcr Alp, und kräftig
und gediegen, wie er war, brach cr sich freie Bahn. Der
falschen Aufklärung gcgcnübcr stand er freudig und kühn für die

cwige Wahrhcit ein, wie er sie im Worte Gottes und in dcn

Grundartikeln seiner Kirchc gcfundcn hattc, — und der starrcn
und crfrornen Orthodoric gegenüber kämpfte er theils für die

frcic, vom Gcistc Gottes geleitete Forschung, thcils für dic

Nothwendigkeit lebcnSinniger und glaubcnsfrcudigcr Gottseligkeit.

Abcr bald fühltc er, daß eines Einzigcn Kraft für dicfcn

gewaltigen Kampf nicht gcwachfcn sci, und so entstand in
seinein regen Geiste der große Gedanke, in allen protestantischen

Ländern die spärlichen noch glimmenden Kohlen eines

wahren Christenthums aufzusuchen, sie in lebendige Berührung
miteinander zn bringen nnd so ein Feuer anzublasen, das nach

lmd nach die ganze Christenheit zu neuem Leben crwärmcn

sollte. Dieser Gedanke bewegte ihn Tag nnd Nacht; crst theilte

cr ihn dem kleinen Kreise lebendiger Christen aus sciner
Gemeinde mit, und fand frcudige Aufnahme; dann legte er ihn

— freilich nur gelegentlich — in einigen seiner theologischen

Schriften dar; und endlich licß es ihm keine Ruhe mchr, er

übergab seine Gemeinde einem wackern Gehülfen, griff zum

Wanderstab und durchzog scchszehn Monate lang freudigcu
Geistes die Länder der protcstantischcn Christcnhei't. Am meisten

und vor Allem zog ihn England an, wo schon seit hundert

Jahren eine Gesellschaft bestand, — die Gesellschaft zur
Beförderung christlicher Erkenntniß, — deren Idee und Zweck

ihm zum Vorbild und, wie er hoffte, zum Anknüpfungspunkt
diente. Damals stand an dcr deutschen Kirche in London
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ein frommer ^rebtger Sampert, ber mit lebenbigem 3ntereffe
ben ©ebanfen UrlSfpergerS aufgriff unb mit beS Segteren Hülfe
ben erßen Verein aus Gnglänbern unb ©eutfften grünbete.
Slllein ffton wenige Wonate naft bem Slbgang UrlSfpergerS
Don Gnglanb ßarb Sampert, unb obwo(;l fein Radffolger eine

3eitfang nod; bie Safte aufrecht hielt, fo crlofd; bod; halb baS

fftwad;c güuflein wieber. — 3n Hollanb, wohin ber uuer*
mübete StugSburger Senior nun flu; wanbte, fanb er jwar
Diele ebtere Raturen, bie ffft beS ffbönm ©ebanfcnS freuten,

— aber cS woUte ßd; nifttS jufammenthun, nifttS organiffren.

Sluft in DßfrieSlanb unb bem weßlichen £bet'I Don ©eutfft*
lanb leuchteten ibin ba unb bort fröhliche Slngeßftter entgegen,

wenn er mit berebter 3«nge feine großen 3bcen bartegte; aber

man wußte beS gabenS Slnfang niftt ju ffnben. ©en Sftluß
feiner Reife mad;te fein Vcfud; in Vafel im grühjahr 1780.

Stcbcn wir hier einen Slitgenblirf ftiüe unb fragen nad)

beut religiöfcn 3ußanb unfrer Stabt in jener 3eü.
Hier föinmt mir ein fleiner Sluffag Dom 3abr 1783 ju

gute, ben ift in bein Slrdn'D ber beutfehen GbrißentbumS*@e=

fellfftaft gefunben, unb ber fffttbar auS einer mit ben Verhält*
niffen niftt unfunbigen geber geffoffen iff.

„Sfton Diele «jabre hinburd)", heißt eS barin, „hatte baS

Gbrißentbuin einen freien Sauf in Vafef. Seit ungefähr jwan*
jig 3ahren famen nad; unb naft Derfftiebcne ftrifflift gefinnte

^Jrcbiger inS öffentlifte Schrämt, bie baS GDangetium Don 3efu

frei unb rein Derfünbigten. Seit langer 3dt hielten erwerfte

Ghrißen Vcrfammlungen unter ßch, benen auft Don ber Dbrig*
feit ©ulbung juerfannt würbe, nur mit ber billigen Ginffträn*
fung, baß fo!d;e niftt jwifd;en ben Stunben beS öffcntlid;en

©otteobienßeS unb jum Rafttbeil beffelbeu gebalten werben

follen. ©ie erwedten Ghrißm thelft man in ^fetißen, Herrn*
buter unb Separatisten, ©iefe brei Parteien flehen einan*

ber niftt im 2öege, ffreiten aud; niftt initeinanber; boft bat

jebe ihre befonbern Ginridüuugen. ©ie Separatiffcn belatt*
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ci» frommer Prediger La m pert, der mit lebendigen: Interesse
den Gcdankcn Urlsspergcrs aufgriff und mit des Letzteren Hülfe
dcn crstcn Vercin aus Engländern und Deutschen gründete.
Allein schon wenige Monate nach dcm Abgang Urlsspergcrs
von England starb Lampert, und obwohl scin Nachfolger eine

Zeitlang noch die Sache aufrecht hielt, so erlosch doch bald das

schwache Fünklcin wicdcr. — Jn Holland, wohin dcr uner-
müdete Augsburgcr Senior nun sia) wandte, fand er zwar
viele edlere Naturen, die sich des schönen Gedankens freuten,

— aber es wollte sich nichts zusammenthun, nichts organisiren.

Auch in Ostfriesland und dem westlichen Theil von Deutschland

leuchteten ihm da und dort fröhliche Angesichter entgegen,

wcnn er mit beredter Zunge seine großen Jdccn darlegte; aber

man wußte des Fadens Anfang nicht zu finden. Den Schluß
seiner Reise machte sein Besuch in Basel im Frühjahr 1780.

Stehen wir hier einen Augenblick stille und fragen nach

dem religiösen Zustand unsrer Stadt in jener Zeit.
Hier kömmt mir ein kleiner Aufsaß voin Jahr 1783 zu

gute, den ich in dem Archiv der deutschen Christenthums-Gesellschaft

gefunden, und der sichtbar aus einer mit dcn Verhältnissen

nicht unkundigen Feder geflossen ist.

„Schon viele Jahre hindurch", heißt es darin, „hatte das

Christenthum einen freien Lauf in Basel. Seit ungefähr zwanzig

Jahren kamen nach und nach verschiedcne christlich gesinnte

Prediger ins öffentliche Lehramt, die das Evangelium von Jcsu

frci und rein verkündigten. Seit langer Zcit hicltcn erwcckte

Christcn Versammlungen unter sich, denen auch von der Obrigkeit

Duldung zuerkannt wurde, nur mit der billigen Einschränkung

daß solche nicht zwischen dcn Stunden dcs öffcntlichcn

Gottesdienstes und zum Nachtheil desselben gehalten wcrdcn

follcn. Die erweckten Christcn theilt man in Pietisten, Herrnhut

cr und Separatisten. Diese drei Parteien stehen einander

nicht im Wege, streiten auch nicht miteinander; doch hat

jede ihrc besondern Einrichtungen. Die Separatisten belnu-
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fen ffft in unb außer Vafel auf 20—30 s]5erfonen, unb neb*

men eher ab als ju. ©ie 3<ftl ber Herrnbuter würbe Dor

etlichen 3abren in Stabt unb Sanb auf 600 gefd;ägt, jegt bürf*
ten ffe ffft nur auf etwa 300 befaufen. ©er «ßietiffen finb
etwa 150. Segtere baben bie Gütrffttung unter ßd;, baß ffe

in fünf Derfftiebenen Vcrfainmlungen Don WannSperfonen tbre

GrbauungSßunben halten, worunter eine aus lauter lebigen
Wännern beßebt, bie jugfeift aüe greinbe finb. SlUe biefe

Verfammlungcn fommen ben erften Sonntag jeben WonatS in
Güte jufamtnen, bie Don Pfarrer Wet)enrocf (Pfarrer in St.
Sllban) ffton fett etlichen jWanjig 3«bren gehalten Wirb. Stußer

btefen giebt eS ebenfoDiele Verfaininfungen für baS weibliche

©effttcftt.
„Slußer flehen ftrifftiften Sehrem (b. h. ^rcbigem) in ber

Stabt unb Gittern nahe bei ber Stabt finb aud; Stnbere in
bem Vortrage beS 23orteS ©otteS meiff erbaulich, ©ie Wen*

fften biefer 2örit finb beS ©uten fo gewohnt, baß ein bloß

moraliffter Vortrag in ^rebigten ben Weißen niftt anßänbig

fein würbe. ©ie Slnjabl ber Gr werf ten mag in Stabt
unb Sanb auf 1000 Seelen ffft belaufen, — ein Segen, ber

ffft noft Don einem mit ©eiffeSfraft begabten unb nod; bei

febr Vielen in gefegnetem Slnbenfen ffebenbcit Sanbprcbiger

(d'Annonc?) (perfcbrelbt. Rad) bcffen £ob jog fid; baS Sid;t
mehr in bie Stabt unb Derbreitete ßch auf eine ganj ßdübare

2Beife. So Diel geuer ehebeffen auf bem Sanbe gtühete, fo

Diel jerffreute fiel; in anbere ©egenben, unb ginfferniß fam an

bte ehemaligen Sifttffeüen, — eine Wifttige Section für bie be*

licaten VaSfer, bie Diel H>»nlgfeiin jertreten, weil ßc faß fatt
finb ." —

So ffanb eS in jener 3eit mit unfrer Stabt, als 1780

Dr. Urlfperger, bie Seele Doü umfaffenber ^3lane für bie eban*

geliffte Kirfte, bler eintraf, ©ie Grßen, an weifte er ffft
wanbte, waren bie wärmßen Sträger beS bainaligcn d;rifffid;eu
SebenS in Vafel, ber treugeffnnte Dr. unb s]5rofeffor Herjog,
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ftn sich in und außer Basel auf 20—30 Personen, und
nehmen eher ab als zu. Die Zahl der Herrnhuter wurde vor
etlichen Jahren in Stadt und Land auf 600 geschätzt, jetzt dürften

sie sich nur auf etwa 300 belaufen. Der Pietisten stnd

etwa 150. Letztere haben die Einrichtung unter sich, daß sie

in fünf verschiedenen Versammlungen von Mannspersonen ihre

Erbauungsstnnden halten, worunter eine aus lcmtcr ledigen
Männern besteht, die zuglcich alle Fremde sind. Alle diese

Versammlungen kommen dcn crstcn Sonntag jeden Monats in
Eine zusammen, die von Pfarrcr Meyenrock (Pfarrer in St,
Alban) schon seit etlichen zwanzig Jahren gehalten wird. Außcr
diesen giebt es ebensoviel? Versammlungen für das weibliche

Geschlecht.

„Außer sieben christlichen Lehrern (d. h. Predigern) in der

Stadt und Einem nahe bei der Stadt stnd auch Andere in
dem Vortrage des Wortes Gottes meist erbaulich. Die Menschen

dieser Wclt sind des Gutcn so gewohnt, daß ein bloß

moralischer Vortrag in Predigten den Meisten nicht anständig

sein würde. Die Anzahl dcr Erwcckten mag in Stadt
und Land auf 1000 Seclcn stch belaufen, — ein Segen, der

sich noch von einem mit Geisteskraft begabten und noch bci

sehr Vielen in gesegnetem Andenken stehenden Landvrcdigcr

(cannono?) hcrschrcibt. Nach dcsscn Tod zog sich das Licht

mehr in die Stadt und verbreitete sich auf eine ganz sichtbare

Weise. So viel Feuer ehedessen auf dcm Lande gluhete, so

viel zerstreute sich in andere Gcgcndcn, und Finsterniß kam an

die ehemaligen Lichtstellen, — eine wichtige Lection für die

delirateli Basler, die viel Honigseim zertreten, weil sic fast satt

sind ..." —
So stand es in jener Zeit mit unsrer Stadt, als 1780

vr. Urlsperger, die Seele voll umfassender Plane für die

evangelische Kirche, hier eintraf. Die Ersten, an welche er sich

wandte, waren die wärmsten Träger des damaligen christlichen

Lebens in Basel, der treugesinnte vr. und Professor Herzog,
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ber würbige Pfarrer Vurrfharbt ju St. fetex unb ber ge*

mütbliftemße Pfarrer Wetyenrorf ju St. Sllban. Vet th*

neu fanben feine reiften 3been freubige unb warme Slufnahme;
unb burft ihre Vermittlung jünbete ber gunfe auch fftneü in
ben Derfdffebenen ftrißliften Kreifen ber Stabt. VorjugSWeife
Waren eS bie obengenannten „^ietiffen", bie in Ihrer freiem
unb für baS ©anje ber Kirfte wärmer fühlenben 2ßeife Don

bem ©ebanfen UrfSfpergerS tebenbig ergriffen würben, wäb*
renb Die Separatiffen unb bie Herrnbuter um einer ge*

wiffen Gngberjigfeit wiüen meiff fälter unb frember ibm ge*

genüber ffanben.

Sfton am 30. Sluguff 1780 fatnmelte ffft — naft UrfS*

fpergerS Slbreife — Im Haufe beS ^3rof. Herjog ein Kreis
Don greunben, ber ffft förmtift ju einem Verein conffituirte.
Unb büß war bie ©eburtsffunbe ber ©efeUfcbaft/ bie fo Diele

3a{)re binburft mit rubjger Kraft, SBürbe unb Vefomtenljrit
ffft erhielt unb für bie Söieberbriebung eines äftt ftriffliften
Sinnes unb ii;trfenS fo GrfrcufifteS auSjuriftten berufen War.

Werfwürbfg iff aber auft hier, baß baS eigentlid; bewegenbe
Gletnent beS neuen Vereins abermals ein ©eutfeher, ein

Sftwabe war: eS war ber HanblungSbeffiffene Siefftt'ng
auS Stuttgart, ©enn wäbrenb ber warfere Herjog, alsfxä*
ffbent, unb ber eble, muntere 60jäbrige ©reis HauS Vren*
ner auS Kleinbafel, als Gafffer, baS organtftrenbe unb

moberirenbe ^rineip in ber ©efeUfcbaft waren, war Sie*

fd;ing als ©efftäftSführer unb Gorrefponbent baS bewe*

genbe ^3rincip in ftr; unb als biefer naft wenigen 3abren
in feine Vaterffabt jurürffebrte, trat ein SanbSmann Don ihm,
RamenS Sftäufefin auS Rogingen (23ürteinberg), In feine
SteUe unb blieb faff 30 3«bre binburft, wenn auft niftt ohne

aüerlei Gigenffnnigfeiten, baS Haupttriebrab ber ©efeUfcbaft.

©oft eS iff 3eit, ben eigentlichen 3wed unb bie Innere

Drganifation ber ©efeUfcbaft näbex ju entwirfein.

Wad) bem urfpruitgliften ©ebanfen beS Stifters trug ffe
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der würdige Pfarrer Burckhardt zu St. Peter und der

gemüthlichernste Pfarrer Meyenrock zu St. Alban. Bei
ihnen fanden seine reichen Ideen freudige und warme Aufnahmez
und durch ihre Vermittlung zündete der Funke auch schnell in
den verschiedenen christlichen Kreisen der Stadt. Vorzugsweise
waren es die obengenannten „Pietisten", die in ihrer freiern
und für das Ganze der Kirche wärmer fühlenden Weise von
dem Gedanken Urlsspergcrs lebendig ergriffen wurden, während

Re Separatisten und die Herrnhuter um einer

gewissen Engherzigkeit willen meist kälter und fremder ihm
gegenüber standen.

Schon am 30. August 1780 sammelte stch — nach Urls-
spergers Abreise — im Hause des Prof. Herzog ein Kreis
von Freunden, der stch förmlich zu einem Verein constituirte.
Und dieß war die Geburtsstunde der Gesellschaft, die so viele

Jahre hindurch mit ruhiger Kraft, Würde und Besonnenheit
sich erhielt und für die Wiederbelebung eines ächt christlichen

Sinnes und Wirkens so Erfreuliches auszurichten berufen war.
Merkwürdig ist aber auch hier, daß das eigentlich bewegende
Element des neuen Vereins abermals ein Deutscher, ein

Schwabe war: es war der Handlungsbeflissene Liesching
aus Stuttgart. Denn während der wackere Herzog, als
Präsident, und der edle, muntere 60jährige Greis Hans Brenner

aus Kleinbasel, als Cassier, das organi siren de und

moberirende Princip in der Gesellschaft waren, war
Liesching als Geschäftsführer und Correspondent das

bewegende Princip m ihr; und als dieser nach wenigen Jahren
in seine Vaterstadt zurückkehrte, trat ein Landsmann von ihm,
Namens Schäufelin ans Notzingen (Würtemberg), in seine

Stelle und blieb fast 30 Jahre hindurch, wenn auch nicht ohne

allerlei Eigensinnigkeiten, das Hanpttriebrad der Gesellschaft.

Doch es ist Zeit, den eigentlichen Zweck und die innere

Organisation der Gesellschaft näher zu entwickeln.

Nach dem ursprünglichen Gedanken des Stifters trug sie
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anfangs ben Ramen: bcutfd;e ©efcllfd;aft jur Veförbe*
rung reiner Sehre unb wahrer ©ottfeligfeit. ©iefer
Rame ffton ffeüte ben ©oppeljwerf biefeS Vereins beutlift
inS Siftt. Slllcm 3rrwabn in ber Sehre, fowobl burft Un*

glauben als Slbergtauben, foUte ffe burft Verbreitung reiner
Sehre entgegenarbeiten. 3u bein Gnbe war eS bem theolo*

gifft fein gebilbeten Stifter bauptfäftft'ft um Slbfaffttng unb

inöglid;ß weite Verbreitung tüchtiger theologifrber Sebrfftriften

ju tbun. Gr felbft hatte fdjon früher für biefen 3werf im
Verein mit einigen wenigen greunben theitS fdbßDcrfaßte 23crfc,
tt;ciIS ältere auS ber Spcner'fften Sd;ule f;erDorgcgangenc

Sftriftcn writl;in, namentlift in bie proteßantiffben ©emetit*

ben in Dberöffrcift, ju Derbrcttcn gcfud;t; unb fo foUte cS nun
ein H«uptaitgenmcrf beS Vereins fein, theilS ffton DorbanDcnc

bewäf;rte Sftrt'ften reinen Sc(;rinbaltS als guten Samen weit*

bin auSjttßrcucn, theitS tüchtige £bcoIogcn jur Slbfaffung neuer,
ben 3eitbebürfniffen angepaßter Söcrfe ju bemegen unb fie Dann

um einen mögliftß billigen ^reiS in bic SBdt t;inauS ju fen*

ben. ©erabe büß aber erregte, uaftbem bie ©cfellfd;aft fid;
bereits atiSjubreiten angefangen hatte, auf Dielen Seiten Den

Verbaftt, als fei cS bei ihr auf Sebrjänfereien unb Rcli*
gionSßrcitigleiten abgefeben, unb entfreinbete i(;r utand;e

@emüt(;cr, bte fonß mit greubeit ihre Gntßd;uug begrüßt hat*

ten. Güte foffte polcnüffte Richtung lag aber fo wenig im
Gbaractcr ber ©cfcUfftaft, baß gerabe ße, bei aller Slbwebr

eincS bohlen 3nbiffcrcuttSmuS in religiöfen ÜBabrbeiten unb

einer flachen Rcologie, ben aliergrößeßen SSSertt; auf jene d;riff*

tifte greifinnigfcit legte, wdd;e bic Sebrunterffbiebe in

außerwcfcntlidjcn fünften wt'Uig bulbet unb freigiebt, unb, ol;tte

Rürfßftt auf bie Gonfefffonen, auf bie gönnen beS öffentlichen

©otteSbicnßcS unb auf anbere Rüanccn beS firdffiften SebenS,

alte biejenigen als Vrubcr anerfennt, weifte (wie es trgenbwo

l;eißt) „bic t;ciligc Sftrift als baS wahre unb ewig hteibenbe

SBort ©otteS anerfennen; bic Sehre Dom Sünbcnfalle unb Dom
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anfangs den Namen: deutsche Gesellschaft zue Beförderung

reiner Lehre und wahrer Gottseligkeit. Dieser
Name schon stellte den Doppclzweck dieses Vercins deutlich
ins Licht. Allem Irrwahn in der Lehre, sowohl durch

Unglauben als Aberglauben, solltc sic durch Verbreitung reiner
Lehre entgegcnarbcitcn. Zu dem Ende war es dem theologisch

fein gebildeten Stifter hauptfächlich um Abfassung und

möglichst weite Verbreitung tüchtiger theologischer Lchrschriftcn
zu thun. Er sclbst hatte schon frühcr für dicfcn Zweck im
Verein mit einigen wenigen Freunden thcils sclbstvcrfaßtc Wcrkc,

thcils ältcrc aus dcr Spcncr'fchcn Schule hervorgegangene

Schriften weithin, namentlich in die protcstantischcn Gemcin-
den in Oberöstrcich, zu verbreitcn gcsucht; und so sollte cs nun
cin Hauptaugcnmerk dcs Vercins scin, thcils schon vorhcmdciic

bewährte Schriften reinen LehrinhaltS als gutcn Samen weithin

auszustreuen, theils tüchtige Thcologcn zur Abfassung ncucr,
den Zcitbcdürfnissen angcpaßtcr Wcrkc zu bcwcgcn und sie dann

um einen möglichst billigen Preis in die Welt hinaus zu
senden. Gerade dicß abcr crregtc, nachdcm die Gesellschaft stch

bcrcits auszubreiten angefangen hatte, auf viclcn Scitcn dcn

Vcrdacht, als sei cs bci ihr auf Lchrzänkcrcicn und Rcli-
gionsstrcitigkcitcn abgcsehcu, und cntfrcmdctc ihr manchc

Gemüthcr, die sonst mit Freuden ihre Entstehung begrüßt hätten.

Eine solchc polemische Richtung lag abcr so wcnig im

Character der Gesellschaft, daß gcradc sie, bci allcr Abwchr
cincs hohlen Jndiffcrcntismus in religiösen Wahrheiten und

ciner flachcn Neologie, dcn allergrößestcu Wcrth aus fcnc christliche

Frcisinnigkeit legte, wclche dic Lchrnntcrschicdc in

außerwcscntlichcn Punkten willig duldet und frcigicbt, und, ohnc

Rücksicht auf die Confcffioncn, auf die Formcn dcs öffcntlichcn

Gottesdicnstcs und auf andere Nüanccn dcö kirchlichcn Lcbcns,

alle diejenigen als Brüder anerkennt, welche (wic cs irgcndwo
heißt) „dic hciligc Schrift als das wahre und cwig blcibcndc

Wort GottcS ancrkcnncn; die Lchrc vom Sündcnfalle und vom
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aUgemeinen mcnfdffiften Verberbcn, Don ber ©ottbeit Ghrifti,
feinem Derbtcnßlidjen Sehen, Seiben unb Sterben, Don ber

Söirffamfcit beS heiligen ©ciffeS jur Vcfcbrung beS SünbcrS,
Don ber Rechtfertigung aUein burd; ben ©tauben unb ber cnb*

lieben VoUenbung ber ©laubigen im ewigen Reidje ©otteS an*

erfennen." ©iefe eble ftrifflifte greißnnigfeit, bie biefe ©efeU*

fd;aft ftarafterißrt, hat ffe ju aücn 3eücn aud; unter fftweren
Umffänbcn treu bewahrt, unb bcßhalb auS Katbolifen, Refor*
mirten unb Sutheranern wahre unb adjtungSwürbige Witgtie*
ber in ffft aufgenommen. @feid;wof;I fanb man, um auft ben

Schein Don theologiffter 3anffud;t Don fid; ju entfernen, fdjon

in Den erften 3<ü)rcn für gut, ben Ramen ju Deränbern In:
beutffte ©cfcUfftaft jur Veförberttng d;rifftifter
2Öaf;rf;eit unb © o ttfefig f eit, ber ihr hinfort auft
Derbfieb.

©ie anbere Seite beS bem Verein ju ©runbe tiegenben

3werfeS iß bie rein practiffte, bie „Veförberttng wahrer
©ottfefigf eit." GS iß hier ber Drt ju bemerfen, baß

ebenfo bein Stifter afS bem in beS Stifters ©eißc fortan wir*
fenben Vereine fefbß, aüeS Xxübe unb Unffarc, alles Schiefe

unb Kranfhafte eines falfften ^ietiSmuS Don Slnfang an

fremb War unb blieb. Rieht nur baß ffft beibe, ber Stifter
unb fein Verein, fcterliftß unb wfeberI;ott gegen allen Vorwurf
Don Sectirerei, Schwärmerei unb beuftlerifdjem falfdjcm ^t'c*
tt'SmuS Derwahren, fonbcrn auft bie tbatfäftliftc Haftung beS

Vereins, fein ffarer, befonnener unb ßt'Uer GntwidlungSgang
unb bie Ihn ju Derffticbcnen 3eüen tragenben unb repräfentf*
renben ^erföntiftfeiten jeugen ffärfer als felbß feine auS*

brüdliften Verwahrungen bafür, baß jener Vorwurf ihm nid;t
gelte. Um fo entfd;iebener aber brang er auf eine Icbcnbige,

gefunbe, tbatfräftige ©ottfdigfeit, auf ein perfönlifteS Grgrei*
fen unb Slneignen beS Heils in Gbrißo unb Dor aUem auf bie

Siebe, bie beS ©efegeS Grfüüung iff. ©iefer Sinn beS Ver*
eins Ieud;tet ganj befonberS aus ben „©runbgefegen" berbor,
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allgemeinen menschlichen Verderben, von der Gottheit Christi,
seinem verdienstlichen Leben, Leiden und Sterben, von der

Wirksamkeit des heiligen Geistes zur Bckchrung des Sündcrs,
von dcr Rechtfertigung allein durch dcn Glaubcn und der

endlichen Vollendung der Gläubigen im cwigcn Nciche Gottes cm-

erkenncn." Diese cdle christliche Freisinnigkeit, die diese Gesellschaft

charakterisirt, hat sie zu allen Zcitcn auch unter schweren

Umständen treu bewahrt, und deßhalb aus Katholikcn,
Reformirten und Lutheranern wahre und achtungswürdige Mitglieder

in sich aufgenommen. Gleichwohl fand man, um auch den

Schcin von theologischer Zanksucht von sich zu entfernen, schon

in den ersten Jahrcn für gut, den Namen zu verändern in:
deutsche Gesellschaft zur Beförderung christlicher
Wahrheit und Gottseligkeit, der ihr hinfort auch

verblieb.

Die andcrc Seite des dem Verein zu Grunde liegenden

Zweckes ist die rein praktische, die „Beförderung wahrer
Gottseligkeit." Es ist hier der Ort zu bemcrkcn, daß

cbcnso dem Stifter als dcm in des Stifters Gcistc fortan
wirkenden Vereine sclbst, alles Trübe und Unklare, alles Schicfc
und Krankhafte eines falschen Pietismus von Anfang an

fremd war und blieb. Nicht nur daß stch bcidc, dcr Stiftcr
und scin Vercin, feierlichst und wicderholt gcgcn allcn Vorwurf
von Scctircrci, Schwärmerei und heuchlerischem falschem Pic-
tismus verwahren, sondern auch dic thatsächlichc Haltung dcs

Vereins, sein klarcr, besonnener und stiller Entwicklungsgang
und die ihn zn verschiedenen Zeiten tragenden und repräscnti-
rcnden Persönlichkeiten zcugcn stärker als sclbst scinc

ausdrücklichen Verwahrungen dafür, daß jener Vorwurf ihm nicht

gelte. Um so entschicdcner abcr drang er auf cine lcbcudige,

gesunde, thatkräftige Gottseligkeit, auf cin persönliches Ergreifen

und Aneignen dcs Hcils in Christo und vor allcm auf die

Liebe, die des Gesetzes Erfüllung ist. Diescr Sinn dcs Vereins

leuchtet ganz besonders aus den „Grundgesetzen" hervor,
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weld)e gleich im Slnfang, Dt'eUeid;t Don UrlSfperger fetbff, für
bie ©lieber ber ©efeUfcbaft aufgeffellt unb gebrurft würben.

3ft fann mich niftt entbatten, einige 3üge barauS herDorju*
heben. Go beißt barin:

,/l) 2ßir Derbinben unS Dor bein Herrn auf baS Heüigffc,
baß wir SlUe, bie wir als ©lieber ber ©efeltfftaft fennen,

ganj Dorjüglid) lieben, unb ftncn nie anberS, benn afS Vrü*
bem unb Sftweffem, unangefeben beS StanbeS, begegnen wof*

Ien; babei es jeboft ewig fern Don unS fein foUe, anbere Wit*
ftriffen, bie niftt in biefer Verbinbung mit unS flehen, t'm

Winbeffen geringer ju achten afS unS.

2) 2öir wollen tägftd;, ein 3eber in feinem Kämmerlein,

ju einer gewiffen feßgefegten Stunbe ju ©ott beten für aüe

Wenfften, unb für baS Weid) Ghrlfft t'nfonberheit; für aüe

Dbrigfeitcn unb bie SanbeSobrigfeit Dorjüglid;; für aüe Sehrer

In Kirften unb Sftulen, aber für bte an bem Drte Wo wir
leben, bauptfäftlid;; für baS SBaftStbum unfrer ©efeUfcbaft

unb baS leiblid;e unb geißtifte Sßobl aUer ©lieber, aud; in
manchen VorfaUenbeiten nainentlid;.

3) 23fr Derpftidffcn unS, bie Heilighaltung beS Sonntags
unS mögliftff angelegen fein ju laffen, auft beßhafb an biefein

£age feine Vefufte, in Wiefern bie gewöhnlichen Vifften bar*

unter Derßanben werben, Weber ju geben, noft anjunet)men.

©agegen aber

4) Dornehmlid; bem offentlüben ©otteSbienff unb ber fxe*
bigt beS göttliften SöorteS obne befonbere Slnbängliftfcft an

Ginige ber orbentfift berufenen Sri;rer, ffeißig abjttwarten,

auft jttin Deftern an biefen Sagen baS beilige Rafttmahl ju
genießen.

5) 2BoUen wir unS in unfern Häufern bie fo heilfame

HauSanbad;t, gleiß, Drbnung unb ©ewiffenhaftigfeit In unfern

VerufSgefftäften, Dorberfamff aber eine ftrißlifte Grjiebung
unfrer Kinber.. auf baS Gifrigffe empfohlen fein laffen, auft
barin mit Ratb unb Xbat einanber brüberlt'ft an bie Hanb geben.
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welche gleich im Anfang, vielleicht von Urlssperger selbst, für
die Glieder der Gesellschaft aufgestellt und gedruckt wurden.

Ich kann mich nicht enthalten, einige Züge daraus hervorzuheben.

Es heißt darin:
Wir verbinden uns vor dem Hcrrn auf das Heiligste,

daß wir Alle, die wir als Glieder dcr Gesellschaft kennen,

ganz vorzüglich lieben, und ihncn nie anders, denn als Brüdern

und Schwestern, unangesehen des Standes, begegnen wollen;

dabei es jedoch ewig fern von uns sein solle, andere

Mitchristen, die nicht in dieser Verbindung mit uns stehen, im
Mindesten geringer zu achten als nns.

2) Wir wollen täglich, ein Jeder in seinem Kämmerlein,
zu einer gewissen festgesetzten Stunde zu Gott beten für alle

Menschen, und für das Reich Christi insonderheit; für alle

Obrigkeiten und die Landesobrigkcit vorzüglich; für alle Lehrer

in Kirchcn nnd Schulen, aber für die an dem Orte wo wir
leben, hauptsächlich; für das Wachsthum unfrcr Gesellschaft

und das leibliche und geistliche Wohl aller Glieder, auch in
manchen Vorfallenheiten namentlich.

3) Wir verpflichten uns, die Heilighaltung dcs Sonntags
uns möglichst angelegen sein zu lassen, auch deßhalb an diesem

Tage keine Besuche, in wiefern die gewöhnlichen Visiten
darunter verstanden werden, weder zu geben, noch anzunehmen.

Dagegen aber

4) vornehmlich dem öffentlichen Gottesdienst und der Predigt

des göttlichen Wortes, ohne besondere Anhänglichkeit an

Einige der ordentlich berufenen Lehrer, fleißig abzuwarten,

auch zum Oeftcrn an diesen Tagen das heilige Nachtmahl zu

genießcn.

5) Wollen wir uns in unsern Häufern die so heilsame

Hauöandacht, Fleiß, Ordnung und Gewissenhaftigkeit in unfern

Berufsgeschäften, vordersamst aber eine christliche Erziehung

unsrer Kinder.. auf das Eifrigste empfohlen sein lassen, auch

darin mit Rath und That einander brüderlich an die Hand gehen.
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6) Soüen bie brüberliften Veffrafungen bei unS in Ijoben

Gbren gebalten werben.

7) 2öir foinmen monattift einmaf an einem beßiinmten

Sage, — jeboft ein jebeS ®efftled;t befonberS, bamit wir niftt
ot;ne Roth bem Säfferer inS Urtbeil faüen, — in ffeinen ©e=

fcUfftaften jttfainmen, ba eS bann einem 3eben, ber auft niftt
Wügfieb ber ©efeUfcbaft iff, wann eS ihm beliebt, ertaubt fein
foU, biefer Verfaminfung Dom Slnfang biS jum Gnbe betju*
wohnen unb unfere Sßeife mt'tanjufeben, jum offenbaren Ve*
weis, baß wir Weber etwaS Heimliches haben, noft auft un*
frer Verfammlung uns fftämen bürfen.

8) ©ie Stbffftt unfrer Verfainmlungen foU auf aüe Sei*

ten fein unb bleiben, bie 2ßobIfat;rt ber Kirche unb beS Staa*
teS fowoht, alS aüer unb jeber Wenfften ©otte nütrinanber

flebentlid) im Ramen 3efu Dorjutragen, burft gemeinfftaft*
lid)eS Sefen unb Vetraftten beS göttlichen SöorteS unS in gu*
ten ©eßnnungen ju ffärfen, bie brüberfifte Gintraftt ju beför*

bem, unb burft einen Derborgenen Veitrag ber Straten ju ge*
benfen.

9) 2Bir gefoben, wöchentlich einmal unfer Sehen unb un*

fern 2Banbel naft bem SBorte ©otteS genau ju prüfen unb

waS bawiber gefebtt worben iff, ©Ott in Gbriffo 3efu bemü*

tht'g abjubitten, babei aber auft ben ernffliften Vorfag ju faf*

fen, cS aufs Künftige burft ©otteS ©nabe ju Derbeffern unb

frömmer ju werben.

10) 2Bir woüen aüe Sage etwaS auS ©otteS 23ort fefen

unb barüber in ber Stille naftbenfen.

11) GS macht ffft jebeS Witgfieb auf Seele unb ©ewif*
fen Derbinblift, ffft weiter für fein Witgtieb ber ©efeUfcbaft

mehr auSjugeben, fobalb eS In irgenb eine offenbare Sünbe
ober Saffer, weffteS boft ©ott in ©naben Derbüten woüe, Der*

fallen wäre." —
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6) Sollen die brüderlichen Bestrafungen bei uns in hohen

Ehren gehalten werden.

7) Wir kommen monatlich einmal an einem bestimmten

Tage, — jedoch ein jedes Geschlecht besonders, damit wir nicht

ohne Noth dem Lästerer ins Urtheil fallen, — in kleinen

Gesellschaften zusammen, da es dann einem Jeden, der auch nicht

Mitglied der Gesellschaft ist, wann es ihm beliebt, erlaubt sein

soll, dieser Versammlung vom Anfang bis zum Ende

beizuwohnen und unsere Weise mitanzusehen, zum offenbaren

Beweis, daß wir weder etwas Heimliches haben, noch auch

unsrer Versammlung uns schämen dürfen.

8) Die Absicht unsrer Versammlungen soll auf alle Zeiten

sein und bleiben, die Wohlfahrt der Kirche und des Staates

sowohl, als aller nnd jeder Menschen Gotte miteinander

flehentlich im Namen Jesu vorzutragen, durch gemeinschaftliches

Lesen und Betrachten des göttlichen Wortes uns in guten

Gesinnungen zu stärken, die brüderliche Eintracht zu befördern,

und durch einen verborgenen Beitrag der Armen zu
gedenken.

9) Wir geloben, wöchentlich einmal unser Leben und

unsern Wandel nach dem Worte Gottes genau zu prüfen und

was dawider gefehlt worden ist, Gott in Christo Jesu demüthig

abzubitten, dabei aber auch den ernstlichen Vorsatz zn

fassen, cs aufs Künftige durch Gottes Gnade zu verbessern und

frömmer zu werden.

10) Wir wollen alle Tage etwas aus Gottes Wort lesen

und darüber in der Stille nachdenken.

11) Es macht sich jedes Mitglied auf Seele und Gewissen

verbindlich, sich weiter für kein Mitglied der Gesellschaft

mehr auszugeben, sobald es in irgend eine offenbare Sünde
oder Laster, welches doch Gott in Gnaden verhüte» wolle, ver-

fallcn wäre." —
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©iefe ©runbfäge, ju bereit Veobafttung ffft bie ©lieber
ber ©efeUfcbaft Dor ©Ott Dereinigten, jeugen unwiberfpreftlid;
Don bem tief innigen Graft ber ©ottfeligfeit, ber ffe befedte,

unb eS iß nidjt ju Derwunbern, baß auS einem in foffter geiß*
liehen Uebung ffet)enben VruberDerein fräftige unb gcfunbe

Gbrißcn DoU tehenbiger Sbatfraft berDorgiengen. ©ie Kraft
War nicht jerfplütert burft ritte unb unnöthigc gragen, ffe

Würbe Dielinebr erhöht burft jene geißige Wad)t ber Hebe,
Die ben Derhrüberten Viefett möglich maftte, waS ben ifolir*
ten Ginjeinen unmöglich Iff.

©iefe Dereinte SiebeStraft, bie in ber perfönliften ©ott*

fefigfeit beS Ginjetnen Ibre Sowjet unb geßigfeit hatte, fuchte

auch gfeift dou Dornebcrein in fpecicUen ©ebicten ebrifitieber

Söobltbätigfeit bic Dbjccte ihrer Sleußerung. Sie richtete —
unb bieß war auSgefprod)ener fpcjictlcr 3'Dcrf — ihr Slugen*
inert auf bie d;rißfid;e Grjiebung ber armem unb Derwabr*
losten 3ugcnb, namenttift DcrwaiSter Kinber, auf bic Vcrbrci*

tung gefunber erbautiftcr Sd;riften, auf Unterßügung prote*
ffantiffter ©emeinben, bte unter Kathofifen wohnten, felbff auf
Grweitcrung ber ©ränjpfäble ber d;rißlid;cit Kirche unter ben

ntfttftriftltften Völfern. 2Bt'r fef;en eS war in bem Wutter*
feboofj ber ©efeUfcbaft bte ganje Reü;e bfübenber Södjter nod)

befd;Ioffcn, bie naftmafS aus ü)r berDorgingen unb ihre felbß*

ftänbigc Grißenj grünbeten.

©t'cß SlücS aber war nur möglich bei einer wobtgeglic*
berten Drganifation ber @efcllfd;aft. ©iefe Drgantfa*
tion herDorjurufen, baju war Vafel, wie früher bemerft, in

proDibenttcücr SBeife ganj befonberS auSerfeben unb befähigt,
©mit jener glüdlifte Sact, jene ruhige Utnßftt unb ©ewanbt*
heit Im Drganifiren, Seiten unb Reguliren Don ©efeltfftaftS*
Derbäftntffen iß ein Vorjug, Der ebenfo in bem Ratureü beS

VaSlerS, als In feinen poIitifd;cn unb firdffiften 3nffitutioncn
feinen ©runb l;abcn mag.

©er Verein beffanb auS jwei Klaffen Don Wttglt'ebern,
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Diese Grundsätze, zu deren Beobachtung sich die Glieder
der Gesellschaft vor Gott vereinigten, zeugen unwi'dersprechlich

von dem tief innigen Ernst der Gottseligkeit, der ste beseelte,

und es ist nicht zu verwundern, daß aus einem in solcher

geistlichen Uebung stehenden Brudcrverein kräftige und gesunde

Christcn voll lebendiger Thatkraft hervorgiengen. Die Kraft
war nicht zersplittert durch eitle und unnöthige Fragen, sie

wurde vielmehr erhöht durch jene geistige Macht der Liebe,
die den verbrüderten Vielen möglich machte, was den isolir-
ten Einzelnen unmöglich ist.

Dicsc vereinte Licbeskraft, die in dcr persönlichen

Gottseligkeit des Einzelnen ihre Wurzel und Festigkeit hatte, suchte

auch glcich von vornehcrcin in speciellen Gebieten christlicher

Wohlthätigkeit dic Objecte ihrer Aeußerung. Sie richtete —

und dieß war ausgesprochener spezieller Zweck — ihr Augenmerk

auf die christliche Erziehung der ärmer« und verwahrlosten

Jugcnd, namentlich verwaister Kinder, auf die Verbreitung

gesunder erbaulicher Schriften, auf Unterstützung
protestantischer Gcmcindcn, die untcr Katholikcn wohntcn, fclbst auf
Erweiterung dcr Gränzpfähle der christlichen Kirche untcr den

nichtchristlichen Völkern. Wir sehen, es war in dem Muttcr-
schooß der Gcfcllfchaft dic ganze Rcihe blühender Töchter noch

beschlossen, dic nachmals aus ihr hervorgingen und ihre sclbst-

ständigc Eristcnz gründeten.

Dicß Alles aber war nur möglich bei einer wohlgeglic-
dcrten Organisation der Gesellschaft. Diefe Organisation

hervorzurufen, dazu war Basel, wic früher bemerkt, in

providcnticllcr Weise ganz besonders auserschcn und bcfähigt.
Dcnn jener glückliche Tact, jcnc ruhige Umsicht und Gewandtheit

im Organisiren, Leiten und Neguliren von Gcsittschafts-

verhältnissen ist ein Vorzug, dcr ebenso in dcm Naturell des

Baslers, als in scincn politischen und kirchlichcn Jnstitutioncn
seinen Grund haben mag.

Dcr Verein bestand aus zwei Klassen von Mitgliedern,










































